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fSr das « mg- «nd
umfassend die König!
«96c-0  tensfianfen

«anrrenb- Serland
Amrtrgerichtt-Bezirke

and SeCfecs

ImMm io«  Z»s»r»t»u»b<1
8* *♦. ]|i»<o in«anlfi

tMfftaw» »ÜE« ch« i» i»a n**»
Ü NB tHRbitto» te hlh»

IS Vs«.
lis kein« 8««« litt Mm Amm

Srnrra! A«?etgsr für den Westerwald.
EedMto», »mtt »nd Bert»« 10» L. Rühleman«  in Höh».

ro. 71  ^ _Höhr , Dienstag, dm19. Juni 1917.
Bekanntmachung.

Die Heufahrt aus der Grummetwiese ist vom 19.
dieses Monats an zur Ausfahrt offen. Bemerkt wird
ausdrücklich, daß die Benutzung der Ausfahrt am „Keramischen
Hof- nur für vorgenannten Zweck bestimmt ist und für
jeden anderen Fußgänger-Verkehr verboten ist.

Höhr,  den 15. Juni 1917.
_ Das Bürgermeisteramt.

Provinzielle » «nd Vermischte«.
— Bei der am 3. Juni in Idstein stattgefundenen

Versammlung der Station III der Hess. Naff. Bauberufs¬
genossenschaft wurde als nächstjähriger Tagungsort Höhr-
Grenzhausen bestimmt.

„Hilfst» teuft  flucht ." Wenn die Einberufungs¬
ausschüsse den einzelnen Hilfsdienstpflichtigen eine besondere
schriftliche Aufforderung zugehe» lassen, haben diese noch die
Freiheit, sich selbst Hilfsdievstarbeit zu suchen binnen zwei
Wochen. Erst danach kann der HilfsdienstpflichtigeLurch
den Einberufuvgsausschuß zu einer bestimmten Beschäftigung
im Hilfsdienste„überwiesen" werden. Leider wird mit der
dem Hilfsdienstpflichtigen hiernach eingeräumten Freiheit oft
Mißbrauch getrieben. Und zwar in der Weise, daß der
Hilfsdienstpflichtige zwar zunächst eine Beschäftigung im
Hilfsdienste annimmt, diese Beschäftigung aber schon nach
kurzer Zeit wieder aufgibt. Demgegenüber wird hervorge¬
hoben, daß derjenige Hilfsdienstpflichtige welcher einmal die
besondere schriftliche Aufforderung erhalten hat, nicht ein
zweites Mal aufgrfordert zu werden braucht. Er ,..ht
nunmehr dem Einberufungsausschuß zur Verfügung und
kann sofort zu einer bestimmten Beschäftigung im Hilfsdienst
überwiesen werden.

Montabaur,  16 . Juni . Dem Sanitätscat Herrn
Dr. med . Th ew alt von hier ist Allerhöchst die Note
Kreuz-Medaille3. Klaffe verliehe» worden.

S el t er s, 18. Juni . Dem MusketierS . Wehrhahn
von hier wurde das Eiserne Kreuz2. Kl. verliehen.

Aus dem Kreise,  18 . Juni. Dem Sanilätsrat
Dr. med . Heidgen in Frei lingen  ist die Rote-Kreuz-
Medaille 3. Klasse Allerhöchst verliehen worden. — Dem
Bürgermeister Herrn Wingender in Hillscheid  und dem
Bürgermeister Herrn Berger in Vielbach  ist das Ver¬
dienstkreuz für Kriegshilfe Allerhöchst verliehen worden. —
Dem Bürgermeistera. D. Herrn Quirnbach in Dernbach
ist das Verdienstkreuz in Silber Allerhöchst verliehen worden.

.Aus Naff au,  13 . Juni . Da die Kirschenernte sich
weniger günstig entwickelt hat, als vorauszusehen war, hat
dir Bezirksstelle für Gemüse und Obst für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden beschloffen, die Erzeuger-Höchstpreise für
Süßkirschen zu erhöhen, und zwar betragen die Preise bis
zum 15. Juni 38 Pfennig für das Pfund, «ach dem 15.
Juni für Süßkirschen erste Wahl 35 Pfennig zweite Wahl
25 Pfennig pro Pfund.

Oberti  e f en ba  ch, 14. Juni. I « der Nacht vom
2. zum 3. Juni haben drei junge Burschen von hier: Fenk,
Reichwein und Brühl, Rekruten, die in den nächsten Tagen
ins Heer einrücken müssen, schon ein kleines Heldenstück
ousgeführt, indem sie drei kriegsgefangene Franzosen ringe¬
ln acht haben. Die Durchbrenner sollen nach einer Aussage
15 Tage unterwegs gewesen sein. Sie sind aus dem Ge¬
fangenenlager Darmstadt. Die Gefangenen waren reichlich
niit Lebensmitteln versorgt und trugen vollständig Zioil-

,kleidu»g. Die Ausreißer wurden von dem hiesigen Wacht-
koinmando einem Verhör und einer Untersuchung unterzogen,
wobei Kompaß, Landkarte und Taschenmesser vorgefurü»en
wurde».

Wiesbaden,  17 . Juni . Heute früh fuhren 69
Kinder von hier ,ü einem längeren Aufenthalt noch dem
Westerwald. Sic werden in verschiedenen Orten in der
Nähe der Stadt Herborn untergebracht.

Wiesbaden.  Mit der Einziehung der Kirchevglocken
ist hier begonnen worden.

Schwanheim. „Kann man den gar nichts ve>heim¬
lichen?" Mit diesen Worten gab ein hiesiger Landwirt seinem

Aerger Ausdruck, als Reoisionsbeamte sogar unter dem im
Felde aufgeschichleten Strohhaufen, mehrere Zentner Hafer
versteckt vortanden. Schon früher hatte man bei ihm zwei¬
mal verheimlichten Roggen vorgefunden. Diesmal wurde er
zu 60 Mark Geldstrafe verurteilt. Das beschlagnahmte Korn
verfiel dem Staat.

Höchst. Die Versteigerung der städtischen Gras¬
nutzungen brachte dem St idtsäckel unerwartet hohe Preise.
Für den Morgen, der sonst 35 bis 50 Mark kostete und im
letzten Jahre allerdings schon 80 Mark einbrachte, bezahlte
man jetzt 200, in einigen Fällen sogar 266 Mark.

Betzdorf,  13 . Juni . Zwei von hier entflohene
Gefangene sind glücklich in Holland angekommen, wie aus
Postkarten heroorgeht, die sie an ihre hiesigen Arbeitgeber
geschickt haben. Man glaubt Grund zu der Annahme zu
haben, daß die beiden nicht ohne Hilfeleistung über die
Grenze hätten kommen können. Dazu hat ihnen, wie die
„Betzd. Zig." schreibt, auch die Erwerbung einiger Kennt¬
nisse der deutschen Sprache, vor allem aber das ungezählte
Trinkgeld geholfen, das dem einen als Barbier, dem anderen
als Frachihelfer zuteil geworden ist.

— Stficoere Umnelier in der Eifel. Die Eiselgegmd
ist streckenweise von schweren Gewittern heimgesucht worden.
Infolge eines in der Gegend von Manderscheid nieder-
gegangenen Wolkenbruches war der Lieserbach zu einem
hochgehenden Flusse angrschwollen, so daß schleunigst die
Bewohner des Liesertales benachrichtigt und zur Räumung
der Häuser aufgrfordert wurden. Mit tosender Gewalt
kamen dann unheimliche Wassermaffen herangestürzt, alles
mit sich reißend: mehrere Hol,brücken und Flußsteige wurden
fortgerissen. Im ganzen Lieserflußgebiet sind Felder und
Gärten überschwemmt. Die Garte»' und Feldgewächse sind
vom Hagel zerschlagen.

—̂ Der teure Wein. 7500 000 Mark, eine noch nie
erlebte ^ umme, erzielte in diesem Jahre die Vereinigung
Rheingauer Weinbergbesiher bei ihren Frühjahrsoersteigerungen,
bei denen insgesamt 585 Stück ausgeboten wurden. Der
Durchschnittspreis für das Stück betrug rund 13000 Mark,
darunter befand sich auchd r Weltrekord-Wein aller Zeiten
mit 38020 Mark das Stück.

— Hotfi leben die Kriegsgewinnler. Der Bremer
Ratskeller erzielte im letzten Geschäftsjahre mit einem Rein¬
gewinn von 251000 Mark ein Ergebnis von ungewöhnlicher
Höhe. Das Jahr vorher brachte 91000 Mark; der höchst¬
erreichte Ueberschuß war bisher 189000 Mark. Die Keller-
räume sind oft bis auf den letzten Platz besetzt. Ein Teil
der Menschen sucht eine Ablenkung, rin anderer Teil will
auch mal die Keller freuden mitgemacht haben, weil es ibm
jetzt der Verdienst erlaubt. Die Veiwaltunq mußte die
Weinpreise erhöhen, um ein zu schnelles Aufbrauchen des
Lagers zu verhindern.

Große U-Booi -Ekfolgr.
(Amtlich.) Berlin,  16 . Juni . Durch die Tätigkeit

unserer U-Boote aus dem nördlichen Kriegsschauplätze sind
weitere 19500 B.-R -T. vernichtet worden. Unter den
Schiffen befinden sichu. a. ein englischer Tankdawpfer rom
Aussehen „Koankiy" mit Oel nach England, ferner ein
liefbeladkner bewaffneter Erzdampfer und zwei unbekannte
Frachldampfer, die im Doppelschuß vernichtet wurden.

(Amtlich.) Berlin,  16 . Juni . 1. I » den Sperrge¬
bieten des nördlichen Kriegsschauplatzes wurden durch unsere
Unterseeboote neuerdings 21300 B.-R -T. versenkt. Unter
den vernichteten Schiffen befanden sich der bewaffnete franzö¬
sische Dampfer „Sequana" (5557 To.), der englische Drei-
mastschoner„Detlef Wagner" mit Koksladung, sowie drei
tiefbeladene Dampfer, wovon zwei aus Geleitzügen heraus-
geschoffen wurden, und ein großer Segler mit Stückgutladunq
nach Frankreich. Die Ladung der übrigen Schiffe blieb
unbekannt.

2. Von unseren Unterseebooten im Mittelmerr ist
wieder eine große Anzahl von Dampfern und Seglern mit
zusammen 32316 To. versenkt worben. Unter diesen Schif¬
fen befanden sich die oollbeladenen englischen Dampfer
Millicent-Knight (3543 To.) und „Boldwell" (3118 To.)

_ 41. Kahrgauß
die beide aus ostwärts steuernden Geleitzügen herausgeschossen
wurden, ein bewaffneter englischer Dampfer vom Typ
der „Worcestershire(7 175 To.) ; ferner wurde ein bewaff¬
neter französischer Dampfer von 6 500 To. versenkt, der in
einem von zwei Zerstörern gesicherten Geleitzug von drei
Dampfern fuhr.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Wien,  16 . Juni . Ereignisse zur See. Eines

unserer Unterseeboote hat am 11. Juni im Mittelmeer einen
englischen Torpedobootszerstörer der L-Klasse von etwa 1000
To. versenkt.

In » englisch«» « anal versenkt
(Amtlich.) B er lin,  17 . Juni. Im englischen Kanal

wurden durch unsere ll-Boote fünf große englische Dampfer,
von denen drei bewaffnet waren und einer anscheinend ein
Tankdampfer war, ferner fünf Segler und Fischerfahrzeuge
versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine
— 58 000 deutsche Zivilgefangene sind in England.

Sie erhalten wöchentlich gegen 5300 Pakete aus Deutschland.
In Deutschland sind 42000 englische Zivilisten interniert.
Sie erhalten wöchentlich 780 Pakete aus England und
90 000 Briefe.

Luftangriff auf südeuglische Festungen.
Berlin,  18 . Juni . Eines unserer Luflschiffgeschwader

griff in der Nacht vom 16. auf 17. Juni , unter Führung
des Korvettenkapitäns Viktor Schütze, wichtige Festungen

' Südenglands mit beobachtetem gutem Erfolg an. Die Luft¬
schiffe hatten erbitterte Kämpfe mit englischen See- und Luft¬
streitkräften, sowie Fliegern zu bestehen. Hierbei wurde nach
durchgeführtem Angriff „L 48" von einem feindlichen Flieger
über See brennend zum Absturz gebracht, wobei mit der ge¬
samten Besatzung auch der vorgenannte Befehlshaber den
Heldentod fand. Dir übrigen Luftschiffe sind wohlbehalten
zurückgekehrt.

Die «tgennützigen Ziel« der LchntzmScht«.
Berlin,  16 . Juni . Die militärischen Operationen,

welche die Absetzung des Königs Konstantin von Griechenland
begleiten, lassen erkennen, worauf es dm Befreiern und
Beschützern der kleinen Nationen bei dieser schmachvollen
Vergewaltigung eines kleinen neutralen Staates ankommt.
Nachdem infolge der russischen Wirren die Ententemächte
glaubten, den Einspruch Rußlands nicht mehr scheuen zu
brauchen, verfolgte jede Schutzmacht rücksichtlos ihre eigenen
Ziele. Italien besetzte nicht nur die strittigen albanischen
Gebiete, sondern bemächtigte sich auch des rein griechischen
Epirus mit der Hauptstadt Janina.. Die Franzosen mar¬
schierten in Thessalien ein und rauben dem griechischem Volke,
dem man jede Zufuhr abgeschnilten hat. auch noch die Thes-
salische Ernte, um es so völlig in die Hand zu bekommen.
England aber erweitert seine maritimen Stützpunkte. Im
ganzen wollte man die Hand auf die griechischen Bahnen
legen, um den gefährlichen Seeweg noch etwas abzukürzen
und die durch die deutichrnU-Bovle bedrohte Verpflegung der
Sarrail -Armee zu schützen. Gleichzeiüg aber will man das
griechische Heer als Entente-Söldner an die Saloniker Front
pressen, um die englischen und französischen Truppen für die
Westfront frei zu bekorumen, wo sie dringend gebraucht
werden.

rvernichtcndt feindliche Venusir.
Berlin,  15 . Juni . Neuere Meldungen über eng¬

lische Verluste lassen völlige Vernichtung größerer Truppen¬
teile immer deutlicher erscheinen. So lehrten von dem Midd
10. Regiment nach den Angriffen auf Opphy nur ein Osfizirr
und 42 Mann zurück, wie Grsangene des Regimentes auö-
sagen. In einem Brief aus Lanis vom 19. April heißt es:
Major Eutler erzählte, daß die Kanadier bei Vimy 16000
Mann verloren hätten, aber das hier noch gar nichts sei
im Vergleich zu den Australiern, die bei Postens 24 000
Mann liegen ließen. Französische Gefangen des 164. In¬
fanterieregimentes bekrmden, daß die Verluste der Kompanien
des Regimens in den Tagen von 20. bis 22 April zwischen
50 bis 80 v. H. betrug. Bon einem Zug waren ein
Leutnant und 2 Mann, die gef angenm genommen wurden
die einzelnen Ueberlebenden.



Nutzen und Jtacf)feUe der
Viehhaltung.

über den Wert der Penstonstiere, der Pensionsschweine,
-Ziegen, .Hühner»sw. sowie über die Tierhaltung im all¬
gemeinen äußert sich Professor Abderhalden-Halle, Saale in
einer höchst beachtenswerten Studie, die zu dem Schluß

elcmgt, daß die Tierhaltung nur dann wertvoll ist, wenn
ie Tierfüiterung in der Hauptsache durch Stoffe erfolgen

kann, die für die menschlirhe Ernährung wenig oder gar-
nicht in Betracht kommen. Unsere Nahrungsstoffe werden
in erster Linie von der Wanze gebildet. Die Pflanzenwell
ist für uns die direkie Quelle unserer Nahrung. Benutzen
wir irgend ein Tier als Nahrung, dann nehmen wir um¬
gewandelte Pflanzenkost zu uns1 Diese Umwandlung von
Pflanzenbcstandtei en in solche des Tieres — kurz in Fleisch
und Fett — vollzieht sich unter sehr starken Verlusten an
Nährstoffen, die in der Pflanze enthalten sind. DaS Tier
bestreitet aus der Pflan-cnuahrung alle seine Funktionen
Es behält durch sein Leben hindurch eine bestimmte Körper¬
temperatur bei, d. h. es muß gebeizt werden! Es bemegi
sich und braucht dazu Energie (Kraft). Auch dazu sind
NahrungSst̂ffe bestimmter Art notwendig. Kurz und gut,
von dem, was wir in die Tiere hineingeben, holen wir nur
recht wenig wieder hinaus!

Aus dieser einfachen Überlegung ergibt sich, baß sed«
Tie Haltung dann zu verwerfen ist, wenn sie in erster Linie
auf Kosten von solchen Nahrungsmitteln erfolgen muß, die
w r b.r-'ft tr.it gutem Nutzen verwenden können— Kar¬
iösem, Rüben, Getreide. Dagegen ist das Tier von größter
Dedcuiunq, wenn es für unrerweitbare Nahrungsmiitei
oder doch sehr schlecht aiiSuutzbore in Fleiickr verwandelt,
das wir bekanr'lich ganz ausgezeichnet ausniihen. Solche
Nahrungsmittel sind Gras(.Heu), Stroh (am besten in auf*
geschlossenen Zustand verfüttert), Abfallstvffe. Wir können
nicht, wie manche es wollen, alles Wtesenland in Ackerland
verwandeln, um alles nicht von Wald und von Häusern be¬
deckte Erdreich zur Erzeugung von für uns direkt verwert-
ba en Nahrungsmitteln frei zu machen! Es fehlen dazu
die Arbeitskräfte, das Saatgut, der notwendige Dünger usw,
Ganz abgesehen davon, daß die ganze Lan.Wirtschaft von
Grund aus verändert würde, würden uns die so wichtigen
Zugtiere fehlen, und mit der Herabsetzung des Viehstandes
auch große Maffen von gerade jetzt so wertvollen Dünge,
stoffen(Mist!).

Nützen wir jetzt das- vorhandene und durch Bearbeilung
von Ödland und von nicht ausgenützten Wiesenflächen hinzu-
gewonnene Ackerland möglichst gut aus! Düngen wir dieses
so gut als nur möglich, um eine möglichst gute Ernte zu er>
zielen! Überlassen wir die Tierhaltung den Landwirten und
den Leuten, die in der Hauptsache ihre Tiere mit solchen
Nahrungsmitteln ernähren können, die für uns nicht direkt
verwertbar sind. Taufende von Schweinen sind von Leuten
gehalten worden, die über keine anderen Nahrungsmiitei für
diese verfügien als über Kartoffeln und Getreide! Die Tier¬
haltung müßte an den Nachweis des Vorhandenseins der
öden erwähnten, für uns nicht direkt verwertbaren Nahrungs-
mittel gehalten sein. Wer Tiere hält, muß außerdem etwas
von Tierhaltung verstehen! Zum guten Fettansatz gehört
beim Schwein eine bestimmte Art der Ernährung. Die Ziege
gibt nur bann reichlich Milch, wenn sie ausreichend ernähr!
und auch gut ausaemolken rvird! Die Hühner legen nur
dann Eier, wenn ihre Nahruug alle Stoffe in ausreichender
Menge enthält, welche zur Bildung von solchen notwendig
sind. Warum verlangt wart bei der Tierabgabe nicht den
Nachweis der Möglichkeit der ausreichenden und geeigneten
Fütterung? Warum verleitet man durch fortwährende
Propaganda zur Tierhabung Tausende zur Versütterung
von Nahrungsmitteln, die von uns direkt verwertet werden
können? Durch die Ausdehnung der Tierhaltung, ohne Ge-
wühr des Vorhandenseins des Futters, leistet man überdies
dem Felddiebstahl gewaltigen Vorschubl

Rundschau.
Krankhafte Lohnerhöhungen in Rußland . Der

Petersburger Vertreter der„Morning Post" beginnt seinen
sehr hoffnungslosen Bericht über die Lage in Rußland mit
dem bezeichnenden Satze! ES ist nutzlos, die Tatsache
länger verheimlichen zu wollen, daß das rufftsche Volk ge-
radezu von einer Aufwallnna von Wahnsinn

Aus der Kriegszeit.
Vor dreißig Jahren,

Es tut gut, den Engländern, die uns immer wieder
Barbaren nennen, ein eindringliches Bild aus ihrer eigenen
Geschichte vor Augen zu hasten, um ihnen zu zeigen, daß
ihre heutigen Lügen und Verleumdungen himmelweit von
ihrer eigenen früheren Haltung gegenüber Deutschland ent-
lernt sind. Auf Einsicht ist unter dem gegenwärtigen Kriegs¬
toben freilich nicht zu rechnen, aber diese Feststellung bedeutet
einen Schlag ins Gesicht, den die Briten sich selbst geben.

Am 20. Juni feierte die Königin Viktoria von England
ihr fünfzigjähriges Regierungs-Jubiläum, zu deffen Ver¬
herrlichung in London eine Lteihe von glanzvollen Festen
aufgeboten wurde. Aus allen Kolonien des britischen Welt¬
reiches waren Vertreter anwesend. Ten Mittelpunkt der
Veranstaltungen bildete ein großartiger Huldigrmgsscstzug,
in dem der Prunkwagen der königlichen Jubilarin von ihren
Söhnen und Schwiegersöhnenumgeben wurde. Dort ritten
nebeneinander der Prinz von Wales, der fpäiere König
Eduard, der Herzog Alfred von Edtnburg, der nachmalige
Herzog Alfred von Sachsen Eoburg-Gotha, der Herzog von
Connaught alS Sühne. Und0I8 Schwiegersöhne der deutsche
Kronprinz, der spätere Kaiser Friedrich, der Großherzog
Ludwig von Hessen Und der Prinz Christian von Schleswig-
Holstein.

Englische Blätter hoben damals besonders hervor, daß
die ritterliche Gestalt des deutschen Thronfolgers, der gern
bereit gewesen mar, sich an der Huldigung für seine Schwieger¬
mutter zu beteiligen, vom britischen Volle mit lautestem Jubel
begrüßt morden sei. Kein Fürst habe solchen Eindruck ge¬
macht, wie Kronprinz Friedrich Wilhelm, und e8 wurden
daran lange Betrachtungen geknüpft Über die engen Bande
«wischen dem deutschen Kaiserhaus«: und der englischen Königs¬
familie nicht bloß, sondern auch zwischen Deutschland und
England überhaupt. Dies Ereignis und alle späteren Vor-
kommntffe sind von „dem Britenvolke" vollkommen ver¬
gessen.
■ Der deutsche Kronprinz war damals bereits leidend.

heimgesucht wird. Er nennt die neuen drastischen Straf¬
bestimmungen der Einstweiligen Regierung gegen die Trunk¬
sucht einen Beweis für das Maß von Gereiztheit bei den
Behörden, die fürchteten, die neu errungene Freiheit könne
im Volke wieder untergehen; aber andere Erscheinungen,
besonders die unglaublichen Lohnforderungender Arbeiter,
seien noch bedenklicher, als die Trunksucht. Ausstände, bei
denen außerordentliche Lohnerhöhungen, und zwar unter
Nachforderung für die Zeit seit Kriegsausbruch, beansprucht
werden, sind an der Tagesordnung; ganz ungelernte Ar¬
beiter erhallen jetzt 10 000M., halbgelernte über 20 000 M.
Jahres lohn. Gute Handwerker in den Kriegsbedarfsfabriken
noch weit mehr. Der Achtstundentag genügt jetzt schon
den Ansprüchen nicht mehr, vielfach werde der Sechsstun̂en-
tag gefordert. Selbst eine Regierung von Erzengeln würde
kaum imstande sein, Rußland durch die jetzt angewandten
Methoden den Ermahnung und Überredung zu leiten.

Über das Verhältnis dev farbigen zn den weißen
Franzosen machten»efanoene Turkos und andere ei -rtische
Mitkämpfer Frankreichs interessante Mitteilungen. Das Ver¬
hältnis zwischen Offizier und Mannschaften wird als denkbar
schlecht geschildert. Während die Mannschaften über grobe
Vernachlässigung seitens ihrer Vorgesetzten klagen, bezeichnen
die Offiziere ihre Leute als faul und unzuverlä sig. Die
Araber seien höchstens für ganz kurze Angriffe leidlich
brauchbar, dagegen völlia unfähig, eine Stellung zu halten.
Die französischen Unterossiziere und Mannschaften fühlen sich
unter ihren braunen Waffenbrüdern höchst unglücklich und
klagen übereinstimmend über das Los, einer eingeborenen
Truppe zugeteilt worden zu sein. Im höchsten Grade
charakteristisch war die Aussage eines Mitgefangenen Hilfs¬
arztes. Als diesem gesagt wurde, er werde als Sanitäts¬
offizier ja wohl bald prieder ausgetauscht werden, erklärte er
lebhaft, er dächte gar nicht daran, während des Krieges
nach Frankreich zurückzukehren. Viel lieber bliebe er als
gervohnlicher Gefangener in Deutschland.

Kriegsziel -Konferenz der Entente. Der „Secolo"
meldet, daß bei den alliierten Mächten eine Einladung der
russischen Regierung eingegangen sei zu einer gemeinsamen
Konferenz über die Friedensverhandlungen. Ein Pariser
Blatt sagt: Ribots Erklärungen über Frankreichs Kriegsziele
und über das jetzt kommende Ende des Krieges seien mit
ausdrücklicher Billigung der verbündeten englischen und
italienischen Regierung erfolgt.

Graf Esterhazy, ungarischer Ministerpräsident.
Auch Kaiser Karl scheint die Überraschungen zu lieben. Bon
den zahlreichen Kandidaten, die als Nachfolger des Grafen
Tisza auf dem Posten eines ungarischen Ministerpräsidenten
genannt worden waren, hat keinen die Wahl des Königs
getroffen, vielmehr wurde der, der oppositionellen Androffy-
Gruppe angehörige Graf Esterhazy vom Monarchen mit der
Kabinettsbildung betraut. Graf Moritz Esterhazy ist erst
36 Jahre alt und seit 1906 im politischen Leben tätig. Er
gehört der Partei des Grafen Julius Andrafly an, und ist
einer von deffen intimsten Freunden. Während des Krieges
bekundete Graf Esterhazy das lebhafteste Interesse für die
Kriegsfürsorge und andere sozialpolitische Probleme. In erster
Reihe ist er für die Versorgung der Kriegerwitwen und
-waisen im Parlament tätig gewesen.

Die Stimmung unserer Feldgraue « im Schützen¬
graben schildert der Brief eines Vtzefeldwebels und
DoktorS der Philosophie an den Kriegsberichterstatter der
„Boff. Ztg." in einer tief zum Herzen dringenden Weife.
Es heißt darin zur Abwehr der Befürchtung, daß das lange
Schühengrabenleben unserer Jugend die ideale Weltan¬
schauung rauben könnte: „Auch hier in Blut und Dreck ist
die Poesie im Herzen unserer Jugend nicht erstorben. Der
erste Sonnenstrahl, der über die kahle Höhe lugt, das erste
Lied der Lerche, die jubelnd zum Himmel aufsteigt, das
erste Maiglöckchen, der zunehmende Mond, das alles reißt
die hartgewordenen Herzen empor in höhere Sphären
reinerer Gefühle. Weniger krampfhaft umfaßt die Hand
ten Gewehrkolben, weniger intensiv sind die Blicke und
Gedanken nach dem Feind gewendet, und zumal am heuti¬
gen Pfingstfest erheben sich die Herzen der deutschen Jugend
zu dem einzigen Gebet, das sie noch kennt: Herr, gieße
Deinen Geist, den Geist des Friedens aus über alle Völker,
damit wir heimkehren und tm heimatlichen Kreise des Glückes
wieder teilhaftig werden, bas wir seit drei Jahren ent¬
behren müssen. Zum Schlüsse aber heißts auch hier: Doch
nicht mein, sondern Dein Wille geschehe."

Rumän 'en lebnt den russischen Frieden rib. Nach

Auch sein Gesundheitszustand hinderte ihn nicht, den Lon¬
doner Feierlichkeiten feinzubleiben. Das war deutsche sürst-
liche Pietät, wie sie auch unser regierender Kaiser seiner
königlichen Großmutter Viktoria gegenüber stets bewiesen
hat. Der deutsche Kronprinz verbrachte den Sommer 1887
ln Schottland und begab sich dann nach Tirol und Italien,
von wo er im März 1888 als Kaiser nach Deutschland
heimkehrte. Am 16. Juni sind es 29 Jahre, daß er inmitten
der blühenden Rosen von Sanssouci im Neuen Palais bei
Potsdam sanft entschlief. In der dortigen Frledenskirche
ruhen der Kaiser und die Kaiserin Friedrich.

Flandern.
In Flandern, im Gebiet von Apern und des Uferkanalr,

wo jetzt wieder so heftige Kämpfe zwischen den Engländern,
d'e sich dort von Anfang an festgesetzt hatten, und unseren
Feldgrauen sich abspielen, hatte sich eigentlich die Kriegslage
seit mehreren Jahren am wenigsten geändert. Im allge¬
meinen hatte dort nur Artilleriefeuer getobt, das zeitweise
anlchwoll, um dann wieder abzuflauen. Nur ein kleines
Stück von Belgtsch-Flandern war der feindlichen Hand ge-
blieben, daS übrige war von den Deutschen schon im Herbst
1914 besetzt worden. DaS Land ist flach, wiesenreich, von
Kanälen und Sümpfen durchzogen, und die Schwierigkeit
des Bodens war noch durch die vom Gegner herbetgefühcten
Überschwemmungen vermehrt worden.

Diese künstlichen Überschwemmungen vom Meere her
waren vom F-ind in hoher Not in das Land geleitet worden,
um die Deutschen, die aber trotzdem bis zum Meere vor¬
stießen, abzuhalten. In dieser Kampf eriode wcren die Zu¬
sammenstöße äußerst blutig, und der Name Ipern war
gleichbedeutend mit Dransetznng der höchsten Kampswut.
Di» Ereignisse in dieser Gegend haben den Feind äußerst
nervös gemacht, wachen- und monatelang konstatierten die
feindliche» Zeitungen, daß die Bewegungen ihrer Truppen
nicht von der Stelle rückten. Hier bei Ipern war es auch,
mo im Herbst 1914 die aus jungen Kriegssretwilligen ge¬
bildeten deutschen Bata llone sich" über alle Beschreibung
glänzend schluaen und eine glorreiche Feuerprobe bestanden.
Unter dem dröhnenden̂ chlachtgesana des . Deutschland.

Pariser Meldungen des „Secolo" lehnte die rumänische Re.
gierung als erste alliierte Regierung die russische Forderung
eines Friedens ohne Annexion und Entschädigung amtlich jp
einer durch den Gesandten in Petersburg überreichten Note
ab. Rumänien will also Annexionen und Entschädigungen!
Leider unterläßt es das Kabinett Bratianu, zu sagen, wie
und wo es sie zu erreichen gedenkt.

Reichstagswahlen nach lleriedensschlutz. Gegen'
über dem mehrfach aufgetauchten Wunsche, die Legislatur'
Periode des Reichstags auch noch über den Friedensschluß
hinaus zu verlängern, wird aus parlamentarischen Kreisen
mitgeteilt, daß davon keine Rede sein könne. Schon in
einem Reichstagsausschuß sei man übereinstimmend zu der
Auffassung gekommen, daß gleich nach Friedensschluß Neu¬
wahlen zum Reichstag zu erstlgen hätten. Auch die Ver-
treter der Regierung hätten diesen Standpunkt qetcilt._

Die grobe Schlacht im Wchen.
Zum Fortgarg der großen Flandern - Schlacht

bemerkt der militärische Miiarbeiter des „Tag": Nachdem
wir, durch den ersten Tag der Schlacht in Flandern ver»!
anlaßt, den Bogen von Wytschaete ausgegeben und die
Bogensehne von Hollebeke bis westlich Warneton besetzt
hallen, ruhte zunächst der feindliche Ansturm am 8. Juni,
während die feindl.che Ariillerie ihre Tätigkeit fort etzte.
Wahrscheinlich hatten die gewaltigen Verluste der Engländer
die kurze Pause in dem Jnfanterie-Angriff veranlaßt. Erst
am Abend traten beiderseits des Kanals und zwar an der
Stelle, wo dieser bei Hollebeke un ere neue Sehnenstellung
durchschneidet, neue starke Jnsanterie-A, griffe in die Erschei¬
nung. Wenn auch diese Angriffe noch nicht als vollständig
abgeschlossen zu betrachten find, da an einzelnen Stellen
noch gekämpft wird, so kann man auch sie doch bereits jetzt
ais im wesentlichen gescheitert bezeichnen. Auf dem süd¬
lichen Flügel unserer etwa 7 bis 9 Kilometer Frontbreite
betragenden Sehnenstellung setzten sehr heftige Angriffe ein,
die die Nacht hindurch andauerten. Wenn der Feind be¬
hauptet, bei der Räumung unserer Stellungen tm Wytschaell-
bogen 6400 Gefangene gemacht und 20 Geschütze erben et
zu haben, so können wir nur darauf Hinweisen, daß von
unserer Seite noch keine näheren Meldungen darüber vor¬
liegen. Aber auch diese Zahl wäre, im Vergleich mit der
Beute des Feindes am ersten Tage der gescheiterten Fcüh-
jahrsosienstve, eine außerordentlich geringe, wenn wir die
gewaltigen Verluste des Gegners in Betracht ziehen und
bedenken, daß dem Feinde der Durchbruch auch diesmal
wieder vollkommen vereitelt wurde. Verluste an Gefangenen
und Kriegsmaterial werden bei tapferer Berteid gung in
der ersten Phase dieser Durchbruchsschlachten bet der ge¬
waltigen numerischen Überlegenheit des Angreifer« stets
unvermeidlich sein; sie gehören zu dem Preis, den der un¬
beugsame Verteidiger für seinen Erfolg zu zahlen hat.

Die Schlacht in Flandern.
Nach dem Zusammenbruchder englisch-französischen

Frühjahrsoffensive waren neue feindliche Vorstöße zu er¬
warten. Man vermutete, daß der neue gemeinsame Ober¬
befehlshaber Petain auch einen neuen'Plan mitbringen
würde. Die Vorbereitungen zu einer neuen Offensive größten
Stiles an anderem Ort erfordern aber eines, was den Ver¬
bündeten dank demU-Bootkrteg nicht mehr zur Verfügung

«.«steht— nämlich Zeit. Die Zeit drängt« Darum mußten
sie dort angreifen, wo ihnen eine ausgebaute Basis zur
Verfügung stand. Hierzu gehört ein bis ins kleinste aus¬
gebautes Eisenbahn- und Straßennetz und besonders aus¬
gebaute betonierte Artilleriestellungen. Diese hatte England
südlich Apern schon seit Jahr und Tag, in jenen stark nach
Westen vorspringenden Bogen unserer Linie, die wir kurz
den Wytschaete-Bogen nennen.

Der englische Angriff, der sich Mitte vorigen Monats
durch Etnschießen der schweren Artillerie bemerkbar machte,!
kommt uns nicht überraschend. Seit dem 22. Mat tobt die
Artillerieschlacht mit fortgesetzt steigender Stärke. WaS sich
sonst ereignete, Vorfühlen der Patrouillen und Sprengungen
grüßten Stils, sind die Begleiterscheinungen jedes großen
Angriffs. Die Überlegenheit deS Angreifers an Artillerie,
Minenwerfern und die riesigen Sprengungen, die schon ein¬
mal bet St. Eloi Löcher von kaum glaublichen Dimensionen
rissen, muhten dem Angreifer den Anfangserfolg sichern So
war es auch in diesem Fall. Es gelang den Engländern,
unsere Front etwa in der Mitte der angegriffenen Linien
einzudrücken, während die Seiden Flügel sich hielten.

Deut chland über alles" gingen sie mit dem gefällten Ba-
ivnett vor und warfen den Gegner über den Haufen. Der
Dienst in den Schützengräbenwar bei dem durchlässigen
Boden, aus dem schon in geringer Tiefe Wasser cmporquoll,
sehr strapazenreich, aber untere Tapferen behaupteten sich
überall. Ein glorreicher Tag war besonders die Einnahme
von Dixnluiden am 11. Novem er 1914. In den neuen
Kämpfen in Flandern beweisen die Deutschen, daß die alten
lluhrnrktage in ihnen lebendig fortleben. Die Engländer
haben auch die von uns besetze flandrische Küste zu wieder¬
holten Molen zur See angegriffen, sind aber stets mit blutigen
Köpfen heimgesandt worden, während unsere dortigen Fahr¬
zeuge häufig siegreich bis in den Kanal und bis zur Themse
aorstießen.

In dem von deutschen Truppen besetzten Teil von
Belgisch-Fiandern haben die Bewohner die deutsche Mannes¬
zucht und die deutsch- Redlichkeit schätzm gelernt. Dort blüht
auch wieder die fleißige Arbeit, die Städte sind unversehrt
erhalten. Die Firm änder haben manchen Beweis auch von
politischer Sympathie für die Deuisckien gegeben, die ihre
Rechte und Überlieferungen mehr achten, als dies früher
selbst die belgische Regierung getan Hai. Jetzt wollen die
Engländer hier ihre Triumphe feiern. Das Hin- und Her-
chwanken des Krieges wird auch an dieser Stelle nicht für

den Feind entschieden werden.
Achtling, Kirschenpreise! Dem Naumburger Tage,

blatt, das in einer sehr kirschenreichen Gegend erscheint, ent¬
nehmen wir folgende Versteigerungs-Resultate: Für den Rat
der Stabt Leipzig wurde die Ktrschen-rnte der Gemeinde
Aolzen für 6820 M. gekauft; der vor'äkrrige Erlös betrug
920 M. — Tdalwinkel dieS Jab.r 7960M., vorige? Jabr
3700 M. — Niedermöllern 4880 M., voriges Jahr 1016M.,
Auch für die Kirschenernte an den KretSstras'en wurde fast
allcnthalhn mehr als das Doppelte erzielt. Für Sie Siratze
Klâ erdäßler—Kö'en 4200 M. statt 680 M. Eckartsberga
1517M. gegen 1403M. Das sieht nicht ar,S nach billigen
'reisen für das Publikgin, es besteht aber schwerlich eine

Naimerst iekeit zu solchen geiÄaltlHen Preissteigerungen heute,
wo flch jeder auf eine Hand voll Kirschen freut.
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Unsere KampsgrSve « geben vort , wie der militärische
tarbeiter der „ Voss . Ztg > , Hauptmann Erich v. Salz,
itn, ausiührt , durch ein sumpfiges , mst Waldstücken be.
>denes Gelände . Es ist daher nicht möglich , schwere be.
:rte Deckungen anzulegen , da diese infolge der Unmög.
>it, in die Tiefe zu gehen , nach oben aufgebaut werden

zhten und damit dem Feinde sofort sichtbar sein würden.
n Wytschaetebogen lag stets im vordersten Kampfgraben,
^sprechend den Schlangenlinien des Grabens , manchmal
ik uns , manchmal in der Flanke , manchmal fast im Rücken
»e Bodenerhebung , die die Karte . der Kümmel « nennt,
lefer einsame nicht sehr hohe Berg war im Jahre 1914 in
n Händen der Engländer verblieben . Er gab eine vor-
gliche Stütze für die gesamte Artilleriebeobachtung der
kgend, ähnlich wie es die Loretto -Höhe nördlich von
icas war , und sicherte damit den Engländern einen stark
* Gewicht fallenden Vorteil . ' Die Stellung schien mir
Ion damals im Falle eines schweren Angriffs unhaltbar,
lotzdem muffte sie im Rahmen der Gesamtlinie aus aller«
mb Gründen gehalten werden . Der Sumpf und Wald«
iMriel ist nicht sehr breit . Dahinter , nach Westen , kommt
Mges Ackergelände mit nicht sehr ausgesprochenen Höhen«
ien. Die Rückverlegung unserer Truppen ist eine in
sem Fall ganz besonders berechtigte Maßnahme , die uns
‘ auf sehr viel besiere Stellungen im Gelände geführt hat.

In der rechten Flanke stützen wir uns jetzt auf das
gelsystem südöstlich Dpern auf den bekannten Ort Holle¬

re westlich der Bahn Ipern - Commines . Die linke
nke ist durch das Befestigungssystem der wichtigen Stadt
e gesichert , so daß die Aussichten eines Durchbruchs für
Engländer sehr gering sind . Wir müssen die Verluste,
eingetreten sind , nach allen bisherigen Erfahrungen in

lf nehmen . Sie sind die natürliche Begleiterscheinung
8 solchen wohl vorbereiteten starken Angriffs . Der
uesbericht meidet uns ausdrücklich , daß die Gegen«
Irisse im Prinzip geglückt sind . Das muß für heute ge«
,en. Die Zurücknahme der Gesamtfront in besser gele«
ir rückwärtige Stellungen war eine selbstverständliche
ißnahme unserer dortigen Führung , die vorauszu-

Auf der Stockholmer Konferenz wurde während
der vergangenen Woche hauptsächlich über die Frage der
Schuld an dem Kriegsausbruch verhandelt . Die deutschen
Sozialisten , die dort mit dem holländisch -dänischen Komitee
sich besprachen , erklärten , daß sie diese Frage überhaupt
nicht hätten berühren wollen , da aber ein nichtdeutsches
Konferenzmitglied Deutschland die Schuld beigemessen habe,
müßten sie diesen Vorwurf zurückweisen und feststellen , daß
England der Schuldige sei . Zu einer Aussprache der deut¬
schen Sozialisten mit englischen und sranzöüschen Genoffen
wird es in Stockholm wahrscheinlich überhaupt nicht kommen.

Die Belastung der Gemeinden durch die Fleisch-
Zulage . Die seit dem 16. April d . J . eingeführte verbilligte
Fleischzulage legt den Städten erhebliche Unkosten auf . Zahl¬
reiche Gemeinden sind kaum noch in der Lage , sich das Geld
zur Bezahlung des Viehs und zur Verauslagung der Ver¬
billigung zu beschaffen . Diesem Zustande könnte , so schreibt
die „ Deutsche Städte -Korr . " , um so leichter abgeholsen wer-
den , als sich Reich und Bundesstaaten von vornherein grund¬
sätzlich damit einverstanden erklärt haben , die gesamten Un¬
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kosten der Fleischoerbilligung auf ihre Kassen zu übernehmen
und die Fleischzulage nicht von f ‘ - -

Als Ziel der neuen englischen Offensive bezeich-
, man in Holland , wo man wegen der unmittelbaren
he des Kriegsschauplatzes das größte Jniereffe an den
rgäugen nimmt , die Zerstörung der deutschen U -Boot-
tzpunkte . Das Ziel sei der alles beherrschende Gedanke:

Deutschen müssen von der England gefährlichsten
ioot -Basis an der Strecke Nieuwport bis Antwerpen
i. Das beweise , wie hinderlich England der U-Boot-
ig, ja daß er eine Lebensfrage für England sei. Das
her erreichte Ziel sei ein taktischer Erfolg , jedoch kein
iegischer.

Das Ziel der jetzigen Angriffe der Engländer ist klar,
agt der deutschfeindliche Amsterdamer „ Telegraaph ". Es
>delt sich hier weniger um eine Aufrollung der gesamten
stfront ^ und um die Befreiung eines Teiles von Nord«
»kreich' und Belgiens , als um die Vertreibung der Deut-
n von der belgischen Küste . Diese Kriegshandlungen

ein Teil einer großen Bewegung gegen den deutschen
wot . Krieg . Es geht hier um die von der öffentlichen
inung in England schon seit so langer Zeit verlangte
stäucherung des „ Piratennestes " von Zeebrüzge . Dazu
«wen die gewaltigen Luftangriffe und Küstenbeschießun-
von der See aus.

Vermischte Nachrichten.
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(Dank des Kaisers. Der Reichsanzeiger gibt bekannt,
der Kaiser den Kreistagen für die den Monarchen zu«
wgenen fahlreichen Huldigungstelegramme seinen Aller
jf/en Dank aussprechen läßt.
Radoslawow in Berlin . Die Berliner Besprechungen
bulgart 'chen Ministerpräsidenten Radoslawow mit den

Gen Regierungsvertretern stellten in allen Fragen volles
vernehmen fest.
Eine Regelung der holländischen Thronsolge-

ge fordern die Blätter anläßlich der Entgleisung des
lks, in dem sich die Königin mit ihrer Tochter , der
»zesstn Juliane , befand . Die deutsch -feindlichen Organe
es mit der bissigen Bemerkung , es müsse um jeden Preis ,
ütet werden , daß Holland deutscher Vasallenstaat werde . !
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„ , . der Beteiligung der Gemein»
den abhängig zu machen . Der Vorstand des Deutschen
SiädtetageS hat sich deshalb mit einer Eingabe an den
Reichskanzler gewandt , um eine Entschließung herbeizuführen,
daß entweder den Gemeinden Vorschüsse aus Reichs « oder
Staatsmitteln gewährt oder aber das verauslagte Geld an-
gemessen , etwa mit 6 v. H ., verzinst wird.

Eine wichtige Stadteforderung . In einer Eingabe
deS Vorstandes des Deutschen Städtetages an den Bundes-
rat wird empfohlen , den ausführenden Behörden insbeson-
dere also den Gemeindevorständen , das Recht zum Erlaß
von Ordnungsstrafen zu geben , die im Einzelfalle den Be-
trag von 360 Mark nicht übersteigen . Zahle der Beschul-
diate die Ordnungsstrafe nicht , so könne die Verwaltungs-
behörde nachträglich Anzeige erstatten.

Gegen die Verteuerung des Weins . Der Frän-
ktsche Weinhändlerverband richtete an das Kriegsernährungs-
amt in Berlin eine Eingabe , mit dem Ersuchen , für die
Herbstpreise der Winzer , sowie für die Zuschläge im Groß-
Handel und Kleinoerkauf bestimmte Festsetzungen zu erlassen.
Außerdem beantragte der Verband die Einschränkung der
Weinversteigerungen aus das Ausgebot selbstgebouter Weine,
ferner die Wiederzulassung der Einfuhr von Wein aus den
befreundeten und neutralen Staaten und endlich die Förde¬
rung der Ersatzgelrünke , insbesondere der Obst - und Beeren¬
weine , sowie die Freigabe des Verkaufs von Tresterwein
unter bestimmter Bezeichnungspflicht und Aufsicht.

Kein Landaufenthalt im „besetzten " Gebiet . Es
ist berichtet worden , daß Tausende deutscher Kinder aus E»
nährungsrücksichten in Bolen umergebracht seien . Von unter¬
richteter Seite wird demgegenüber festgestellt , daß kein einziges
deutsches Kind als „ ZwangSgast " in Polen weilt . Die
Unterbringuna geschieht vielmehr in ländlichen Gebieten
lediglich auf freiwillige Bereiterklärung der Beteiligung und
zwar nm innerhalb des Reiches , nicht in den besetzten Ge«
bieten.

Aus aller Welt.
Salvador durch einen Vulkanausbruch Zerstört.

An das Schicksal von San Francisco , das 1906 durch ein
Erdbeben völlig zerstört , in fabelhaft kurzer Zeit jedoch
wieder vollständig aufgebaut worden war , erinnert das
Schicksal , das soeben die Stadt Salvador und Umgegend
getroffen hat . Nach einer New Yorker Reutermeldung ist
ein Bericht eingelaufen , daß die Hauptstadt San Salvador,
eine Stadt von 60 600 Einwohnern , durch ein Erdbeben
oder einen vulkanischen Ausbruch vollständig zerstört wurde.
Eine Meldung aus Tegucigalpa besagt , d̂aß noch sechs
weitere Städte vernichtet wurden . Nach späteren Meldun¬
gen ist alles im Umkreise von 30 Meilen zerstört . Die Be¬
wohner von San Salvador kampieren in den Straßen - und
Parkanlagen . Das Unglück ist anscheinend durch den Aus-
bruch des Vulkans entstanden , an dessen Fuß die Stadt
liegt.

San Salvador ist die kleinste mittelamerikanische Re¬
publik mit noch nicht anderthalb Millionen Einwohnern.
Die Hauptstadt San Salvador liegt in den Kordilleren am (

PttüMll Ltdümeüö Gerst.
Erzählung von Friedrich Meier.
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^ .Gewiß , gewiß, " unterbrach ihn hie Dame kalt un8
ter in derselben kühlen Zurückhaltung verharrend , „ der
^nke , Sße zu sehen , Graf , übte nicht geringen Einfluß
Meinen Schritt ."

. »Ich möchte Ihnen zu Füßen fallen vor Entzücken,
Hessin . . . Srdome . . rief der Graf aus , nach ihren

Händen fassend , als ob er die verführerische Gestalt an
liehen wolle.
Sie trat abermals einen Schritt zurück . „ Es war sä
s, daß ich kam, " fuhr sie mit einer gewissen ironischen
Mrmg fort , „ denn so viel tiefe Sehnsucht nach meinem
"ck, so viel glühende Gefühle Ihre Briefe an Prinzessin
"nie auch auSchauchteu , Sie selbst kamen ja nicht . Es
nüen Sie die Jagden aber ein grausames Kata -rrhlei-
«der mannigfache und beklagenswerte Abhaltungen

»cher Art . Ja , bas Leben ist für einen heldenmütigen
d, der einuial ein paar Tage seinem eigensten Innern

» möchte , entsetzlich grausam ; er hat mit der festesten
0i'« die Rücksichten , die ihn banden , von sich abgeschleu-

’U  atmet endlich frei auf und will die Pilgerfahrt zur
^ien antreten : stehe da , er hat nicht daran gedacht , daß
ien der erste Jagdtag ist , .daß übermorgen der Tag au
«r er jährlich sich zur Ader zu lassen pflegt — und all
schönsten Hoffnungen liegen verwelkt und entblättert

'°denl Arme gebundene Sterbliche — arme Männer !"
Prinzessin, " sagte der Graf betroffen , „ich glaube.iWlfl st 1 , F* f& tn Wirt ^ __ . .. . . __ • P. r

glauben , Sie waren nie gekommen ; gewiß , auch ich
- das , und darum kam ich selbst.'

»Und das unendliche Glück, das Sie mir dadurch gv-
entschädigt mich tausendfach für die Herbheit der

°urfe. die ich aus Ihrem Munde , von Ihren holdseligen
^ Lrpepn höre ! Aber glauben Sie mir , Sie tun mir
** — bitteres Unrecht,"

tut den Männern nie Unrecht , wenn man ihnen
gibt , daß die Frauen leidenI"

"V>e hätten gelitten , durch mich, Prinzess !»? . . . . ich
untröstlich. . - ."

„̂Ja , ich habe gelitten ! Seit einem halben Jahre , w«
ich Ihnen zuerst unbekannter Weise schrieb, um Sie zu trö«
sten wegen des Verlustes Ihrer Gattin , au der ich mit so viel
Freundschaft hing — seit diesem halben Jahre haben Sie
mir immer zärtlicher Ihre Gefühle ausgesprochen . Wir haben
uns in immer höher gespannteren Empfindungen erg »n«
gen. Aber eine Frau erfaßt ein solches Verhältnis ' mit
anderen Gefühlen als ein Mann . Eine Frau fühlt dabei , waz
sie spricht , ein Mann kokettiert damit . Die Frau klammert
sich mit dem ganzen Sein an den Freund , dessen Seelenleben
sich ihr darzubringen scheint ; ein Mann behält sich ganz für
sia, und spiegelt sich in den Ergüssen nicht seines Herzens,
sondern seines Kopfes . Und so entsteht zwischen ihrem
Weh und Schmerz ein innerer Kampf und Herzenskunrmer.
Und an dem habe auch ich gelitten , gelitten gerade so, wie
meine Freundin Caroline ; seit dem Tage , wo mir die
Ahnung ward , daß ich es mit dem geistreichsten Manne un-
serer Zeit zu tun habe , der in einer romanhaften Verbin¬
dung mit einer Frau nur dem krankhaften Gang der Zeit
nachgehe, dem eitlen Drang , in schwärmischen GefühlSaus-
schüttungen sich das Leben des eigenen Gemüts gegenständ-
lich zu machen uni ) darin die Schönheit der eigenen Seele
zu bewundern . Ihr wollet Euch alle nur einen Spiegel
schaffen, der recht schön und verklärt die Züge Eures inneren
Menschen zurückwirft ; Narziß hat viele , viele Nachahmer . .

Ter Graf , der sehr unangenehm überrascht und mit
einem unbeschreiblichen Mienemspiel diese zornige Straf-
rede hingenomrnen hatte , beMnn ber diesen Walten der
Prinzessin zu lächeln:

„Narziß . . . Prinzessin, " rief er aus , „sehen Sie men,
braunes Soldatengesicht und meinen grauen Bart an . . ,
und dann schelten Sie mich noch einen Narziß !"

Die Prinzessin wollte fortfahren , als plötzlich an di«
äußere Tür gepiepst wurde.

„Gott , dieser unselige Herder, " rief der Graf er¬
schrocken, er verliert die Geduld , der Mensch ist rein
außer sich . . ."

„Herder soll mich nicht sehen," sagte die Prinzessin ge-
bieterisch , „senden Sie ihn fort , niemand soll mich sehen!"

Fuße des Vulkans San Salvador . Vulkanausbrüche und
Erdbeben sind in Mittelamerika häufig , eine Katastrophe
von solchem Umfange hat seit längerer Zeit nicht statt-
gefunden . Die Stadt wurde zuletzt in den Jahren 1873
und 1879 durch Erdbeben hetmge sucht.

Ein Brotkartenfälscher . Das Schöffengericht in Bad
Reichenhall verurteilte den 40 Jahre alten Setzer Max
Winkler aus dem Kreise Niederbarnim zu sieben Wochen
Gefängnis , weil er heimlich Brot - und Fettkarten angefertigt
und diese auch nach Berlin versandt hatte . Die Strafe er*
scheint ungewöhnlich niedrig.

Der „Schwanengesang " der Vögel . Die Frage,
ob der sog . „Schwanengesang ' ber Vögel mehr als ein
Volksglaube sei, hat neuerdings zu einer regelrechten wissen¬
schaftlichen Auseinandersetzung geführt . Im Verlause der¬
selben äußerte sich der Münchener Prof . Zimmer dahin , daß
Gesangesäußerungen kranker und sterbender Vögel keines¬
wegs dem Märchenrelche angehören , sondern häufig beob¬
achtet werden könnten . Der Gesang des Vogels sei alr ein
Ausfluß von gesteigerten Empfinden verschiedenster Art zu
betrachten , keineswegs aber ausschließlich als eine Äußerung
von Wohlbefinden . Besonders Kästgvögel sängen sehr oft
noch in totkrankem Zustande ein Sterbelied . Während
andere Forscher diestr Ansicht grundsätzlich widersprachen/
äußert sich nun , wie den „ Naturwissenschaften * entnommen
werden kann , der Gesangspsychologe Prof . Braun dahin/
daß die Frage , ob kranke oder sterbende Vögel zu singen
pflegen . Überhaupt nicht eindeutig beantwortet werden kann.
Die verschiedenen Vogelarten unterscheiden sich auch in dieser
Hinsicht voneinander , neben den rein arilichen Unterschieden
seien aber auch noch individuelle Abweickungen in Rechnung
zu stellen.

Die Ahndung dev Annahme einer fremden Brot¬
karte mit siebe « Woche « Gefängnis , die soeben von
einem Berliner Gericht an einem Ingenieur vollzogen wurde,
ist vielen Kreisen als zu hart erschienen . Das Gericht er¬
blickte in der Annahme einen Akt der Hehlerei , obwohl ber
Spender der Brotkarte deren rechtmäßiger Besitzer war und
sie dem unter Brotmangel leidenden Ingenieur nur freiwillig
und kostenlos überließ , weil er selbst durch seine auf dem
Lande lebenden Schwiegereltern mit Lebensmitteln auskömm¬
lich versehen war . Einer anderen Meldung zufolge hätte
der Ingenieur allerdings von seinem freundlichen Tischnachbar
gleich zehn Brotkarten mit einem Male und zwar das Stück
zum Preise von 90 Pfennigen erworben . Nach dem Gesetz
sind die Brotkarten nicht übertragbar und müssen , soweit sie
nicht von dem Berechtigten selbst verbraucht werden , der
Brotkommission zurückgeliefert werden . Es man schon sein,
daß diese Bestimmung , wie behauptet wird , vielfach verletzt
wird . Das Gericht aber kann nicht Rücksichten der Mensch¬
lichkeit nehmen , sondern muß sich an den Buchstaben des
Gesetzes halten . Da der Verurteilte gegen das ergangene
Urteil Berufung eingelegt hat , so wird die weiteste Kreise
interessierende Frage noch von der höheren gerichtlichen
Instanz zur Entscheidung gebracht werden.

Die Bersteigerung aus den » Besitz dev Prinzessin
Luise von Belgien wurde im Kreuzbräu unter außer¬
ordentlich großem Andrang fortgesetzt . Die „Sensation"
des Tages waren zwei Spitzen -Doppelbettdecken . Die eine
wurde erstanden von einer Hofopernsängerm um 636 M .,
die zweite fand einen Liebhaber uw 510 M . Schirme mit
kostbaren Griffen aus Schildpatt , Lapislazuli und anderen
Steinen wurden für 70 — 90 M . losgeschlagen . Die großen
Lederkoffer der Prinzessin von Belgien erwarb fast alle ein
einziger Käufer für rund 2000 Mark . Ein Riesenkoffer , der
mit 300 M . ausgerufen wurde , erreichte nur einen Preis
von 330 M . Zwei Stöcke , ein Weichselstock und ein Stock
mit Cellulotdgriff , wurden mit 6 M . ausgerufen und auf
26 M . hinaufgetrleben . Hohe Preise wurden sür seidene
Unterröcke und für spitzen « und pelzbesetzte Kleider bezahlt.

Verurteilung eines Jmpfgeguers . Vor der Straf¬
kammer in Wiesbaden wurde der Oberlehrer Profeffor
Dr . Molenaar aus Königsteln im Taunus wegen Aufreizung
der vor dem Feinde stehenden Soldaten zum Ungehorsam
gegen Befehle eines Vorgesetzten zu drei Tagen Gefängnis
verurteilt . Professor Moienaar ist ein fanatischer Jmpf-
gegner , er hatte in elf gedruckten Postkarlen, die er ins
Feld sandte , die Soldaten verblümt aufgefordert , sich der
Zwangsimpfung zu widersctzen.

„Aber er besteht so heftig darauf , ich bin völlig außer-
stände , ihn zu beruhigen . . . was beginne ich mit ihm ?"
sagte der Graf in größter Unruhe.

„Er wird Ihnen freilich unangenehme Dinge bereiten,"
versetzte die Prinzessin kühl und mit einem empörenden
Mangel an Teilnahme für des Grafen Verlegenheit . „Solch
ein Dichter hält sich jedem Fürsten ebenbürtig ; er wird mit
Eklat Ihren Dienst verlassen , er wird in seinen Schriften
gegen Sie auftreten . . ."

„Und Sie , Sie drohen mir damit . Sie , die doch allein
die Ursache, die Veranstalterin . .,

„Nmr , das ist Frauenlogik, " fiel die Prinzessin lächelnd
ein , „Sie dürfen sich nicht darüber Wundern; die Verant¬
wortung überlasse ich Ihnen . Gehsn Sie nur , Herder zu
beruhigen , für den Augenblick mindestens , und ihn abzuhal¬
ten , daß er nicht hier eindringt und niich sieht; ich verlanae!
das auf 's sftengste von Ihnen , ErlauchtI"

Die Erlaucht ging in heftigster Erregimg hinan ».
Draußen , auf dem Korridor , fand er Herder , ebenso « regt >
auf - und ab schreitend . - - .j

Fr >>tUp tlp io !«i.

Elsaß -Lothringens Bekenntnis.
In einer Ansprache zur Eröffnung der zweiten Kaminer

des reichsländischen Parlaments dankte Präsident Rickiin
dem Kaiser für seine Friedensbestrebungen und fuhr fort:
Wir verwerfen alles , was , angeblich um unser Los zu ändern,
unternommen wird , tatsächlich aber nur die Foridauec des
Krieges und dabei unserer Leiden bewirkt . Das elsaß-loih-
ringische Volk hat in seiner erdrückenden Mehrheit keinen
Krieg und auch diesen Krieg nicht gewollt . Was es wollte,
war , den Ausbau seiner staatlichen Stellung in seiner Zuge¬
hörigkeit zum Deutschen Reiche zu vollenden und im übrigen
seiner friedlichen Arbeit nachzugehen.

In dieser Hinsicht hat der Krieg bei uns nichts geändert.
Wir legen dieses Belenntnts laut und vnr aller Welt ab.
Möge es überall gehört , und möge uns der Frieden bald
beschert werden.
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Koblenz, um Zesuilengassc4.
LeKamitmaüillng.

Cobkenz, den 15. Juni 1917
Mit dem heutigen Tage tritt die nachstehende Bekannt¬

machung
„Nr. 9090,3 . 17 R. Hl. 1 betreffend Be¬
schlagnahme und Bestandserhebung für
elektrische Maschine« , Transformatoren
nnd Apparate"

in Kraft.
Der genaue Wortlaut dieser Bekanntmachung, auf die

an dieser Stelle hmgewiesen wird, wird in der üblichen Weise
durch Anschlag und Abdruck in den amtlichen Tageszeitungen
veröffentlicht.

Kommandantur der Peilung
CoDlenz-ERrenöreiinein.

»Bit. Ia 1 Nr. 8610/6. 17.

Befeanntmadumg.
Am 7. Juni 1917 ist im Deutschen Reichsanzeiger eine

„Bekanntmachung Nr . E. 1091/5 . 17 K.R.A,,
betreffen - Beschlagnahme nnd Beftands-
erhebung von Stab -, Form - « nd
Moniereisen"

erschienen.
Der genaue Wortlaut der Bekanntmachung, auf die an

dieser Stelle hingewicsen wird, wird heute ebenfalls in den
amtlichen Zeitungen veröffentlicht und ist bei den Lavdrats-
Aemter», Bürgermeister-Armtern und Polizeibehördencinzusehen.

Coblenz , den 16 . Juni 1917.
Rommamlanliil' der keflimg

,£oBIenZ' EIirenBreitftein.
H la 1 Nr. 9000/6. 17.

Es werden für sofort gesucht:
Dreher nnd Former
Schmiede «nv Schlosser
Monteure «nd Kernmacher
Modellschretner « nd Stellmacher
Gtetzeretarbeiter und Taglöhner
Steinhauer n « d Steinbrucharbeiter
Tongruben - « nd Fabrikarbeiter
Heizer und Hilfsheizer
Munitionsarbeiter u. Arbeiterinnen
landw . Knechte « nd Mägde.

Näheres

Bekanntmachung.
Ich habe die Wahrnehmung machen müssen, daß

de» landwirtschaftlichen Kreisen zum Teil geringe Neigu
besteht, Ferkel als Schlachtschwetne für den komme,
de« Winter einzulegen,  weil die Ansicht vorherrscht, d«
Hansschlachtungen überhaupt nicht mehr stattfinde
dürsten. Diese Ansicht ist falsch. Wenn jetzt im Somni,
keine Hausschlachtuogen genehmigt werden, so hat di,
seinen Grund darin, daß das Fleisch bei der herrschende
Hitze leicht verdirbt und für den menschlichen Genuß ui
brauchbar wird. Sobald aber wieder die kältere Jahr«
zeit beginnt, können Hausschlachtungsanträge wieder hie
her eingerricht werden.

Die im Kreisblatt Nr. 82 veröffentlichte Bunbesraii
Verordnung vom 2. Mai d. Js . gibt eine Gewähr das«
daß die Hansschlachtungen ab 1. Septbr . bestimw
wieder zugelaffen werden.

Ich benutze die Gelegenheit, die Landwirte zum Ei,
legen mindestens zweier Schweine aufzufordern. We,
nur ein Schwein vorhanden ist, dann besteht allerdin,
die Gefahr, daß dieses Schwein für den Biehhandelsv,
band, der zweifellos im Winter wieder eine erhöhte Li
feiung von Schweinen vom Kreise verlangt, notiert u
zur Ablieferung nach Siershahn bestimmt wird. Beim B,
handenseia von zwei Schweinen wird dagegen nur ein Ti
von den Viehaufnahmekoinmissionennotiert, während d>
andere dem Besitzer zur Hausschlachtung verbleibt.

Montabaur,  den 13. Juni 1917.
Der Königl. Landrat: Bertuch

Wird veröffentlicht.
Höhr,  den 18. Juni 1917

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
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Tüchtige Arbeiter
finden dauernde Beschäftigung bei

Firma Peter Fuchs
Schmirgel werk

Ransbaoh,

Gut erhaltene
Hopfen-Darr*

Bleche
kauft 1 W. Klein

Grenzhausen.

Von der Reife zurück.
ISanitätSrat Dr. Niehues,
Spez.-Arzt für Magen- und

| Darmkrankheiten, Koblenz,
| Kaiser Friedüchstr. 8, nahe der

Festholle.
I Sprechstunden9—12 Uhr vorm.3—4 „ nachm.

Deutschlands Feind«.
Haag,  15 Juni . Reuter meldet aus London:

Robert Cecil sagte i« Beantwortung einer Frage im Uni
hause: Folgende Länder haben die diplomatischen Beziehung
zu Deutjchland abgebrochen: Rußland, Frankreich, Belg«
England, Serbien, Montenegro, Japan, Portugal, Jtal«
Rumänien, die Vereinigten Staaten, Kuba, Panama, Chii
Brasilien, Bolivien, Guatemala, Honduras, Nicaragi
Liberia, Haiti, San Domingo. Die 13 erstgenannten
Rußland bis Panama, befinden sich mit Deutschland
Kriege und sind als Bundesgenossen anzusehen.

Berlin,  16 . Juni . Der „B. Z. a. M." wirb'
Budapest gemeldet: Der §Pester Lloyd" berichtet aus Sti
Holm: Der englische Konsul in Odessa fordert die englisch
Untertanen auf, das Gouvernement wegen drohender Anar
zu verlassen.

« <to < feanröstsche Offensive mehr?
Berlin,  18 . Juni . Aus Basel wird der „V.

gemeldet: In der französischen Kammer mußte der ,'Krii
minister Painleve auf Drängen der Sozialisten und
Radikalsozialisten eine E' klärung abgeben, die den Saldi
versichert, daß keine mörderische Offensive mehr uniernom
werden soll, und daß die letzte Ausgabe sich darauf beschrä
solange standzuhalten, bis die heiß ersehnte amerikan
Hilfe eingetroffen ist.

Gegen die Wehrpflicht in Kanada.
Montreal,  17 . Juni. (W. B.) Reutermeldr

Hier fanden Kundgebungen gegen die Aushebungen s /
In der Vorstadt Verdun schlug die Menge in den Ha
straßen die Fenster ein.

Der Luftangriff auf London.
Haag,  19 . Juni. Der englische Munitionsmini

teilte im Unlerhause mit, daß 11000 Schadenersatzanspri
nach dem letzten Luftangriff auf den Ostteil Englands
stellt worden wären. Davon sei die Hälfte als berech
anerkannt woiden. 5586 Fälle sind biS jetzt ausbezl
worden.

Rach Griechenland Spanien«
Berlin,  17 . Juni . „Daily Telegraph" meldet

Madrid: Wie verlautet, stehen binnen kurzem einschncidi
Veränderungen in der spanischen auswärtigen Politik bei
Die Strömungen am Hose zugunsten einer Jntervea
Spaniens auf der Seite der Alliierten werden jeden
stärk« .

G . Heraershaastn , Cotlenz
k-msMiisr 372. Firmungstrassen - II. Goebeoplatz -Ecke . k°r»r„ »iKN»r.

Erstes Spezialgesdiäfl Ir

Damen Putz und Modewaren
Stets reichhaltiges Lager fertig garnierter

=■ =■==-=■ Damen- und Kinderhüte —~
Modell-Ausstellung in separatem Raum.

TrauerliUte in grosser Aus wühl stets vorrätig.
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